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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 20 - 28. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 14. Mai 1938

Die Gasse
Still ruht bie ©äffe, nun ber Stbenb fotnmt.
Sie häufer benfen: „Sßie bie SJtuije frommt!",
Seb'n faum bortbin, mo fid) bie ©äffe biegt —
SBas himmert fie, mas moid bort meiter liegt.

Sie fteben alle oon fid) felbft erfüllt,
3nbes bie Stacht fie bunfter nod) oerbüllt.
Kaum btinft ein genfter auf oon einem Stern,
ttnb jebes haus ift fo bem anbern fern.

Ob auch ein febes eng am anbern tebnt
Unb tiefer atmenb fid) bemegt unb bebnt:
Keins meih 00m anbern, m as es träumt unb finnt,
Stod) mo bie ©äffe enbet unb beginnt

2ßalter Sietifer.

Der Miiineritter auf dem Lande
Eine heitere Geschichte von jMWbtW III. Fortsetzung.

Stls er nun, nach langen, langen Stunben, hungrig unb
oöllig abigemattet, mit feinem Schübling im ©nnetbirger Sorf
feinen ©inaug hielt, batten bie SSuben eben bie Schule aus.
SOtit hallo unb huffaffa machten fie fid) über bie bicfe Sau ber
unb nedten fie, trofe ben raucbenben glüchen bes mütenben
Stöffi, nach hersensluft. Sies ungemöhnlicb bicfe Schmein, bas
eine fo belle, fangesfreubige Stimme batte, freute fie mebr als
fonft amanaig 'SSären unb Slffen, mie fie etma au Kircbroei'ln
aeiten nach ©nnetbirgen famen. Stöffis ©inaug mit bem
Schmein marb a«m gugenbfeft. Sief er einem 23üben nach, fo
bieben anbere mit ihren Sinealen rafch auf bie Sa« tos, roas
biefe alfo in bie Sähe brachte, bah fie auf einmal oon ber
Strohe ab in ben griebbof bmeinfcboh, mo fie oor ben Stugen
bes entfetten Siegriften unb Totengräbers in bas eben frifd)
gefcbaufelfe ©rctb hineinfiel.

Sur grohen greube ber 3ugenb unb ber aus ben genftern
fchauenben Sürger unb ^Bürgerinnen, erhoben ficb amifchen bem
Totengräber unb bem ffeubergftöffi berart grohe 3Jteinungsoer=
fchiebenbeiten, bah ber Totengräber bie Schaufel erhob, um ben
mütenben Stöffi, ber ihn gar am fragen hatte, nieberau=
fchlagen. Ser berbeieilenbe Sorflanbjäger muhte feboch ben
grimmen Streit au einem rafcben ©nbe au bringen. SSalb fuhr
bie Sau, oon Seilen gehoben, mit oielem ©efchrei mieber aus
ber ©ruhe, unb ber Totengräber unb ber Borflanbfäger hatten
fid) bei Stöffi ins SBirtshaus unb ftttehg 3«m 25ären au einem
Slb enöimbih eing elab en.

halbtot oor SBerbruh unb Sterger, erreichte ber fjeuberg=
bauer enblich bas rettenbe SBirtshaus aum 58ären, mo er oon
bem bieten Schmein mit einem guhtritt Slbfchieb nahm; benn

bie Tränen, bie ihm über bie SSartftoppetn liefen, galten nicht
ber Scbufebefohienen.

©s mar fpät in her Stacht, als er fchmeihbebedt mieber in
Stubach anfam. ©r hatte fid) erft nach feinem heimmefen oer=

sieben motten; aber feine gühe mottten bem Stopfe nicht ge=

horchen; fie trugen ihn einfach ins Sörflein unb bie fehmede

h-olaftiege hinauf, ins holbermirtshaus. ©r mottte fid) ben Sohn
holen; einen Stüh muhte er 00m SSeni haben, beoor er ficb auf
ben Saubfacf machte; benn, er blieb lang aufatmenb oor ber
Stubentüre fteben, — er hatte ben Stüh fauer oerbienen müffen.

Stls er in bie rauchige, fpeifebünftige Stube trat, hodte ber
holbermirt freuabobenmohlauf am Tafeltifch unb bei ihm, ta*
bafelnb, bie Spieltarten in ber magern gauft, ein alter 3äger
unb neben bem fah bas SBeni. ©ben hatte fie eine Karte aus*
getrumpft. Schier erftaunt febauten alle auf ben fpäten ©aft.

„Schau ba au, ber Stöffi!" lärmte ber Sfofbermirt ftotternb;
„fommft erft oon ©nnetbirgen jurüd? ißaft bir Seit gelaffen",
lachte er polternb auf; „in ber Seit mottte ich mit einem Senn*
ten übers ©ebirg ins SBelfchlanb fahren."

Sas Sfolberbeni oerbih aber ein Stuflachen, als es ben
Sitten gar fo mübe unb bebrüdt in bie Stube treten fah. „fferr*
gott, feht 3hr aus, .Qeubergbauer!" rief fie aus. „3d) muh ©uch

bod) ein bihehen unter bie SSürfte nehmen."
Sie eilte nach einer SSürfte in ben ©ang hinaus.
„Sfod bid) 3« uns, fommft grab recht; mir motten einen

Kreuafah fchlagen", machte ber 3äger. „3a", größte ber halb*
betrunfene Sßirt, „hod ab! Sas SSeni muh ben oierten SOtann

machen." — „fBift halb mieber gefunb gemorben, Sfolber", fagte
brummig, an ben Tifch tretenb, ber Stöffi. „greilich", gab ber
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V»S
Still ruht die Gasse, nun der Abend kommt.
Die Häuser denken: „Wie die Ruhe frommt!",
Seh'n kaum dorthin, wo sich die Gasse biegt —
Was kümmert sie, was wohl dort weiter liegt.

Sie stehen alle von sich selbst erfüllt.
Indes die Nacht sie dunkler noch verhüllt.
Kaum blinkt ein Fenster auf von einem Stern,
Und jedes Haus ist so dem andern fern.

Ob auch ein jedes eng am andern lehnt
Und tiefer atmend sich bewegt und dehnt:
Keins weiß vom andern, was es träumt und sinnt,
Noch wo die Gasse endet und beginnt

Walter Dietiker.

ver Winivrilà M àm lâà
Line Iisitere Lesebicbte von III. LortsàunA.

Als er nun, nach langen, langen Stunden, hungrig und
völlig abgemattet, mit seinem Schützling im Ennetbirger Dorf
seinen Einzug hielt, hatten die Buben eben die Schule aus.
Mit Hallo und Hussassa machten sie sich über die dicke Sau her
und neckten sie, trotz den rauchenden Flüchen des wütenden
Stöffi, nach Herzenslust. Dies ungewöhnlich dicke Schwein, das
eine so helle, sangesfreudige Stimme hatte, freute sie mehr als
sonst zwanzig Bären und Affen, wie sie etwa zu Kirchweih-
zelten nach Ennetbirgen kamen. Stöffis Einzug mit dem
Schwein ward zum Iugendfest. Lief er einem Buben nach, so

hieben andere mit ihren Linealen rasch auf die Sau los, was
diese also in die Sätze brachte, daß sie auf einmal von der
Straße ab in den Friedhof hineinfchoß, wo sie vor den Augen
des entsetzten Siegristen und Totengräbers in das eben frisch
geschaufelte Grab hineinfiel.

Zur großen Freude der Jugend und der aus den Fenstern
schauenden Bürger und Bürgerinnen, erhoben sich zwischen dem
Totengräber und dem Heubergstöffi derart große Meinungsver-
schiedenheiten, daß der Totengräber die Schaufel erhob, um den
wütenden Stöffi, der ihn gar am Kragen Hatte, niederzu-
schlagen. Der herbeieilende Dorflandjäger wußte jedoch den
grimmen Streit zu einem raschen Ende zu bringen. Bald fuhr
die Sau, von Seilen gehoben, mit vielem Geschrei wieder aus
der Grube, und der Totengräber und der Dorflandjäger hatten
sich bei Stöffi ins Wirtshaus und Metzg zum Bären zu einem
Ab endimbiß eing elad en.

Halbtot vor Verdruß und Aerger, erreichte der Hsuberg-
bauer endlich das rettende Wirtshaus zum Bären, wo er von
dem dicken Schwein mit einem Fußtritt Abschied nahm; denn

die Tränen, die ihm über die Bartstoppeln liefen, galten nicht
der Schutzbefohlenen.

Es war spät in der Nacht, als er schweißbedeckt wieder in
Studach ankam. Er hatte sich erst nach seinem Heimwesen ver-
ziehen wollen; aber seine Füße wollten dem Kopfe nicht ge-
horchen: sie trugen ihn einfach ins Dörflein und die schmale
Holzstiege hinauf, ins Holderwirtshaus. Er wollte sich den Lohn
Holen; einen Kuß mußte er vom Beni haben, bevor er sich auf
den Laubsack machte; denn, er blieb lang aufatmend vor der
Stubentüre stehen, — er hatte den Kuß sauer verdienen müssen.

Als er in die rauchige, fpeisedünstige Stube trat, hockte der
Holderwirt kreuzbodenwohlauf am Tafeltisch und bei ihm, ta-
bakelnd, die Spielkarten in der magern Faust, ein alter Jäger
und neben dem saß das Beni. Eben hatte sie eine Karte aus-
getrumpft. Schier erstaunt schauten alle auf den späten Gast.

„Schau da zu, der Stöffi!" lärmte der Holderwirt stotternd;
„kommst erst von Ennetbirgen zurück? Hast dir Zeit gelassen",
lachte er polternd auf; „in der Zeit wollte ich mit einem Senn-
ten übers Gebirg ins Welschland fahren."

Das Holderbeni verbiß aber ein Auflachen, als es den

Alten gar so müde und bedrückt in die Stube treten sah. „Herr-
gott, seht Ihr aus, Heubergbauer!" rief sie aus. „Ich muß Euch
doch ein bißchen unter die Bürste nehmen."

Sie eilte nach einer Bürste in den Gang hinaus.
„Hock dich zu uns, kommst grad recht; wir wollen einen

Kreuzjaß schlagen", machte der Jäger. „Ja", gröllte der halb-
betrunkene Wirt, „hock ab! Das Beni muß den vierten Mann
machen." — „Bist bald wieder gesund geworden, Holder", sagte

brummig, an den Tisch tretend, der Stöffi. „Freilich", gab der
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SBirt gurücf, ,,id) ßab ein Sog coli SBunbertropfen im Seiler;
bie I) elfen mir immer mieber fünf aufs ©eftett."

Sas Beni trat ein. Sie begann ben .fjeubergftöffi gar
banblicb abgubürften, m as ibrrt nicht übel gefiel. Darnach boite
fie frifcben SB ein berauf. S er Stöffi mußte, mobl ober übel, un
ben Bifch hocfen unb fartenfpielen bis in bie tieffte Stacht hinein,
©r nerlor babei all bas (Selb, bas er noch auf ftcb batte; benn
ber SBirt unb her 3äger, bie's jufammenbielten, mußten ficb bas
Beugtem gar mobl 3U brücfen.

©nblich erhob er ficb, um heimgugehen. Sas ijolberbeni
leuchtete ihm hinaus unb bebanfte ficb babei für bie -Stühe, bie
er etma mit bem Scbmein gehabt haben merbe. 2XIs er jeboch
bermeinte, nun fei bie Seit für ihn gefommen, bie ihm 3« einem
Suffe nerbelfe, unb als er ihr mutig bas Dellämpchen ausblies,
bas fie in ber fjanb hielt, bufcbte fie, auflachenb, an ihm uorbei
in ihr Kämmerlein hinauf unb rief bie Stiege hinunter: „Stöffi,
3hr müßt nun fcbon marten, bis ber SDtonb übers Stiegenbriicf»
lein fcbeint; benn im Dunfeln fönntet 3hr ja leicht baneben
füffen. Sobalb er barüberfcbeint, fomme ich mieber herunter."

Srübfelig, in ficb hineinflucbenb, trampte er bas Borftieg»
lein hinab, in bie ftocffinftere Stacht hinein.

VI.
2lber bes fjenbergftöffis Siebesleiben maren noch nicht gu

©nbe. Schier alle SBocßen mußte ihm bas übermütige Beni
irgenbeinen Blinnebienft, ben er mit mehr ober meniger Ber»
brießlichfeiten 3U ©nbe .führen mußte. Sie tonnte es bem Sitten
einfach nicht oergetben, baß er feinem leiblichen Sohne ben SBeg

3U ihr fo beharrlich gu oerlegen fucbte. 3hr Bater aber oerftanb
es, ihm fchier allabenblich einen febönen Baßen aus feinem fonft
fo forgfam behüteten ©elbfäcfel gu preffen; ja er gernann ihn
fogar gum Bürgen für einen Seil feiner Schulben. Unb fie
fchmeicbelte ihm golbene Ohrgehänge, Stecfnabeln unb gar ein
feines golbenes tfjalsfettlein ab. Obfch-on ihn bas grimmig reute,
tarn er hoch nicht los oon ihr, unb obmohl er ihr immer gu
©efallen gu leben trachtete, hatte er's hoch nie gu einem Suffe
gebracht, trofebem er im langmierigen SBitmerftaabe ben SOtunb

genugfam büfehetn gelernt hatte.
Slls fie ihn iebocb eines SIbenbs gum fjagetportbetbli

feßiefte, bamit er nachleben gebe, mas für Stachtbuben bei ihr
gu Sicht feien, unb als ihn biefe ermifchten unb bureb einen
übelriechenben Bergfee hinter bem ff aufe gogen, mürbe es bem
tollen SJtäbcben both etmas bang. Denn mütenb, ja rafenb, er»

fchien er jene Stacht im ffolbermirtshaufe unb febmor hoch unb
teuer, er merbe fie unb ficb noch umbringen, menu fie ihm nicht
enblich einen Kuß, unb gmar ben Brautfuß, gebe. Das motlte
fie nun aber feinenfalls. Da fie aber feinen rechten Slusmeg
mehr mußte, unb er nor ihr tat mie ein ausgehungerter SBolf
im ©aisgaben, oerfprach fie ihm hoch unb heilig einen Kuß,
menn er ficb bei ber fommenben Slelplerfirchmeih einen Breis
hole.

©rft hotte er fie mit milben Singen angefchaut; benn er
meinte, fte motte ihn auslachen. Slber als er fah, baß es ihr
©rnft mar, lärmte er, er fei'gu alt für bergleichen Spiele. Da
fam er aber nicht gut an. 3a, meinte fie, er habe boch fonft
immer fo ein ©etue am SBirtstifch unb ein ©erübrne, mie er's
noch mit jebem 3ungen aufnehmen motte unb mie er noch einer
fei, auf bem man fjufeifen gräbern fönne. „freilich", hatte er
ba geantmortet, „es fürchtet mir heut noch oor feinem, unb
mären beim fjagetportbefbli bloß gmei Stachtbuben über mich
gefommen, ich hätte fte noch mohlbeftanben." — „Sllfo benn",
fagte bas Beni brauf, „fo geigt einmal, mas 3br feib. SBenn

3hr mir bei einem ber tanbesbröucblicben SBettfpiete an unferer
SIelpIerfirchmeih bas Breisfchaf holt, fo mill ich ©ttch einen
Kuß nicht mehr ab fein, ©erebet ift gerebet. Slber baß ich mich

an einen fattenben Baum hängen ober ein Btannsbilb füffen
foil, bas ben immermäbrenben Knienicfer hat, bas merbet 3hr
oon mir nicht oerlaugen."

SBütenb, oöttig oerftimmt mie ein Brummbaß nach ber
Saftnacht, mar er heimgegangen, ©rft lachte er über ^olber»
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benis 3umütung gumeilen mitten in ber Stacht milb auf; aber
ihre Stehe brachte er boch uicht aus bem Kopf, 3mmer mehr unb
mehr motte es ihn bebünfen, er fönnte allenfalls ben ©ang gu
ben SBettfpielen, bei benen er einft guoorberft geftanben, mohl
nochmals magen. Se mehr er barüber nachfann, befto gläub=
licher farn's ihm oor.

llnb eines Boges ftieg er auf bie SBinbe unb betrachtete
lange bie fchöne feibene Sahne, bie eben an einem Dachbalfen
gum Berluften hing. SBie oft hatte er fie an ben Slelplerfeften
ba unb bort fieghaft gefchmungen. ©r nahm fie herab unb oer=
fuchte fie gu hanbhaben. Unb eines Sonntags, nachmittags, mie
fein Bub meg mar, machte er ficb hinters ff aus unb fing an, bie
fchmeren Sagblöcfe, bie an ber Hausmauer aufgefchichtet maren,
nach ber ©abenmanb gu merfen, alfo, baß fein fünffüßiges
Böchterlein, bas SBpfeli, erfchrocfen ans Küchenfenfter fprang
unb herabrief: „Bater, mottt 3hr benn ben Statt umfegeln!"

Kurgum, eines Slbenbs, hart oor ber SIelpIerfirchmeih, er=

fchien er mieber im fjotbermirtshaus, tranf unb fpielte Karten
unb mar befonbers .guter Dinge. Unb als er bas ijaus oerließ,
raunte er ber hinausleuchtenben fjolberbeni gu: „Sllfo über»

morgen, als .an ber Stübacher Kirchmeih, tue ich hei ben SBett»

fpielen mit. Du fottft oon mir ein Schaf befommen unb ich oon
bir ben oerfprochenen Kuß."

Slls fie bas hörte, lachte fie guerft hell auf; benn ber fpär=
liehe Schein ihres Dellämpchens fiel gerabe auf feine grauen
fjaare. Slber als fie feine tiefliegenben Singen gemährte, bie fie
unter ben bunflen, bufchigen Slugenbrauen herauf anfunfelten,
mürbe fie ernfthaft unb fagte furg: „3ch hab's gejagt unb ich

halt's." Damit machte fie fich in bie SBirtsftube gurücf.
Der ßeubergftöffi aber fchritt fchier mie ein 3unger übers

Stiegenbrücflein hinab unb, ein ßiebchen pfeifenb, heimgu.

"VII.

Die Kirchmeih mar gefornmen. Sluf ber Blatte, neben bem
Dörflein, hielten bie Stübacher Bergbauern ihr Slelpterfeft ab,
bas altgemohnte Steinftoßen, fÇahnenfchmingen unb Käsgennen.

Stuf bem age hoeften in ihren Sismerfittetn ein Klarinet»
tenbtäfer, ein ffanborgeler unb ein Schmegelpfeifer. Das mar
bie Seftmufif. Der bembärmlige Kirchenoogt haftete eifrig auf
bem febönen grünen jjeftptaß hin unb her, unb am fanft an»
fteigenben Bain herum hatte fich bas Blänner» unb SBeiöerooIf
oon Stubach unb aus bem jenfeits bes Baittes liegenben Spti»
börflein gelagert. 3m Spielfreife hoeften auf einem frifchge»
gimmerten Bänflein, gegenüber einem ftangengegierten, be=

mimpelten Steinhaufen, einige fonntäglich gefteibete Bauern,
bas Breisgericht. SBitten unter ihnen aber faß, hentbärmlig, in
ihrem blaufchmargen, felbergemobenen Bocf, bas fjotberbeni,
ben btumengefchmücften Samphut auf ihrem blonben Scheitel.
Sie mar heute bie ©htenjungfer, bie ben Breisgeminnern bie
©aben gu überreichen hatte. Slm fjag hinter ber Banf mar ein
befcheibenes Bierfäßlein aufgelegt, unb hart baneben maren
gmei plärrenbe Schafe angebunben, bie Breisfchafe. ©in an»
fehnliches Stücf Käfe, ber Breisfäfe, aber lag oor bem Bänf»
lein im furgen ©rafe.

Die SBettfpiele hatten fcbon begonnen. Die SBufif auf bem
fiage gog los, unb nun traten bie jungen Burfchen unb fräftigen
Blänner ber Dalfchaft auf unb maßen fich int Steinftoßen, morin
es ihnen meit im Sanbe herum niemanb guoortat. ©s mar eine
3?reube gu fehen, mie muchtig fie alle bie fchmeren Bachfteine
nach bem Steinhaufen marfen, in bem bie bemimpelte Stange
bie Stelgrenge bilbete. Bei jebem befonbers meiten SBurf
jauchgte es am Bain auf; aber bis gur Stange hatte es noch
feiner gebracht.

Slls nun ber alte, breitfchultrige fjeubergbauer in ben Kreis
trampte, oerhielten bie SBeiber oor Staunen ben 21tem. Der
fjeubergftöffi galt in früheren Seiten mohl als einer ber heften
Steinftoßer. ©r hatte fich faft immer bie erften Breife geholt,
boch toar er bei ben Slelplerfeften fcbon lange nicht mehr ge»

fehen morben, gefchmeige benn, baß er mitgemacht hätte. Daher
munberten fich bie Stübacher unb Sptibörfter gemaltig, baß ber
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Wirt zurück, „ich hab ein Faß voll Wundertropfen im Keller:
die helfen mir immer wieder flink aufs Gestell."

Das Beni trat ein. Sie begann den Heubergstöffi gar
handlich abzubürsten, was ihm nicht übel gefiel. Darnach holte
sie frischen Wein herauf. Der Stöffi mußte, wohl oder übel, an
den Tisch hocken und kartenspielen bis in die tiefste Nacht Hinein.
Er verlor dabei all das Geld, das er noch auf sich hatte: denn
der Wirt und der Jäger, die's zusammenhielten, wußten sich das
Aeuglein gar wohl zu drücken.

Endlich erhob er sich, um heimzugehen. Das Holderbeni
leuchtete ihm Hinaus und bedankte sich dabei für die Mühe, die
er etwa mit dem Schwein gehabt haben werde. Als er jedoch
vermeinte, nun sei die Zeit für ihn gekommen, die ihm zu einem
Kusse verhelfe, und als er ihr mutig das Oellämpchen ausblies,
das sie in der Hand hielt, huschte sie, auflachend, an ihm vorbei
in ihr Kämmerlein hinauf und rief die Stiege hinunter: „Stöffi,
Ihr müßt nun schon warten, bis der Mond übers Stiegenbrück-
lein scheint: denn im Dunkeln könntet Ihr ja leicht daneben
küssen. Sobald er darüber scheint, komme -ich wieder herunter."

Trübselig, in sich hineinfluchend, trampte er das Vorstieg-
lein Hinab, in die stockfinstere Nacht hinein.

VI.
Aber des Heubergstöffis Liebesleiden waren noch nicht zu

Ende. Schier alle Wochen wußte ihm das übermütige Beni
irgendeinen Minnedienst, den er mit mehr oder weniger Ver-
drießlichkeiten zu Ende führen mußte. Sie konnte es dem Alten
einfach nicht verzeihen, daß er feinem leiblichen Sohne den Weg
zu ihr so beharrlich zu verlegen suchte. Ihr Vater aber verstand
es, ihm schier allabendlich einen schönen Batzen aus seinem sonst
so sorgsam behüteten Geldsäckel zu pressen; ja er gewann ihn
sogar zum Bürgen für einen Teil feiner Schulden. Und sie

schmeichelte ihm goldene Ohrgehänge, Stecknadeln und gar ein
feines goldenes Halskettlein ab. Obfchon ihn das grimmig reute,
kam er doch nicht los von ihr, und obwohl er ihr immer zu
Gefallen zu leben trachtete, hatte -er's doch nie zu einem Kusse

gebracht, trotzdem er im langwierigen Witwerstande den Mund
genugsam büscheln gelernt hatte.

Als sie ihn jedoch eines Abends zum Hagelportbethli
schickte, damit er nachsehen gehe, was für Nachtbuben bei ihr
zu Licht seien, und als ihn diese erwischten und durch einen
übelriechenden Bergsee hinter dem Hause zogen, wurde es dem
tollen Mädchen doch etwas bang. Denn wütend, ja rasend, er-
schien er jene Nacht im Holderwirtshause und schwor hoch und
teuer, er werde sie und sich noch umbringen, wenn sie ihm nicht
endlich einen Kuß, und zwar den Brautkuß, gebe. Das wollte
sie nun aber keinenfalls. Da sie aber keinen rechten Ausweg
mehr wußte, und er vor ihr tat wie ein ausgehungerter Wolf
im Gaisgaden, versprach sie ihm hoch und heilig einen Kuß,
wenn er sich bei der kommenden Aelplerkirchweih einen Preis
hole.

Erst hatte er sie mit wilden Augen angeschaut: denn er
meinte, sie wolle ihn auslachen. Aber als er sah, daß es ihr
Ernst war, lärmte er, er sei zu alt für dergleichen Spiele. Da
kam er aber nicht gut an. Ja, meinte sie, er habe doch sonst
immer so -ein 'Getue -am Wirtstisch und ein Gerühme, wie er's
noch mit jedem Jungen ausnehmen wolle und wie er noch einer
sei, auf dem man Hufeisen grädern könne. „Freilich", hatte er
da geantwortet, „es fürchtet mir heut noch vor keinem, und
wären beim Hagelportbethli bloß zwei Nachtbuben über mich
gekommen, ich hätte sie noch wohlbestanden." — „Also denn",
sagte das Beni drauf, „fo zeigt einmal, was Ihr seid. Wenn
Ihr mir bei einem der landesbräuchlichen Wettspiele an unserer
Aelplerkirchweih das Preisschaf holt, so will ich Euch -einen

Kuß nicht mehr ab sein. Geredet ist geredet. Aber daß ich mich

an einen fallenden Baum hängen oder ein Mannsbild küssen

soll, das den immerwährenden Knienicker hat, das werdet Ihr
von mir nicht verlangen."

Wütend, völlig verstimmt wie ein Brummbaß nach der
Fastnacht, war er heimgegangen. Erst lachte er über Holder-
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benis Zumutung zuweilen mitten in der Nacht wild auf: aber
ihre Rede brachte er doch nicht aus dem Kopf, Immer mehr -und
mehr wolle es ihn bedünken, er könnte allenfalls den Gang zu
den Wettspielen, bei denen er einst zuvorderst gestanden, -wohl
nochmals wagen. Je mehr er darüber nachsann, desto gläub-
sicher kam's ihm vor.

Und eines Tages stieg er auf die Winde und betrachtete
lange die schöne seidene Fahne, die eben an einem Dachbalken
zum Verlusten hing. Wie oft Hatte er sie an den Aolplerfesten
da -und dort sieghast geschwungen. Er nahm sie herab und ver-
suchte sie zu handhaben. Und eines Sonntags, nachmittags, wie
sein Bub weg -war, machte er sich hinters Haus und fing an, die
schweren Sagblöcke, die an der Hausmauer aufgeschichtet waren,
nach der Gadenwand zu werfen, also, daß sein flinkfüßiges
Töchterlein, das Wyseli, erschrocken ans Küchenfenster sprang
und herabrief: „Vater, wollt Ihr denn den Stall umkegeln!"

Kurzum, eines Abends, hart vor der Aelplerkirchweih, er-
schien er wieder im Holderwirtshaus, trank und spielte Karten
und war besonders guter Dinge. Und als er das Haus verließ,
raunte er der hinausleuchtenden Holderbeni zu: „Also über-
morgen, als an der Stüdacher Kirchweih, tue ich bei den Wett-
spielen mit. Du sollst von mir ein Schaf bekommen und ich von
dir den versprochenen Kuß."

Als sie das hörte, lachte sie zuerst hell auf; denn der spär-
liche Schein ihres Oellämpchens fiel gerade auf seine grauen
Haare. Aber als sie seine tiefliegenden Augen gewahrte, die sie
unter den dunklen, buschigen Augenbrauen herauf anfunkelten,
wurde sie ernsthast und sagte kurz: „Ich Hab's gesagt und ich

Halt's." Damit machte sie sich in die Wirtsstube zurück.
Der Heubergstöffi aber schritt schier wie ein Junger übers

Stiegenbrücklei-n hinab und, ein Liedchen pfeifend, heimzu.

VII.
Die Kirchweih war gekommen. Auf der Matte, neben dem

Dörflein, hielten die Stüdacher Bergbauern ihr Aelplerfest ab,
das altgewohnte Steinstoßen, Fahnenschwingen und Käszennen.

Auf dem Hage hockten in ihren Lismerkitteln ein Klarinet-
tenbläser, ein Handorgeler und ein Schwegelpfeifer. Das war
die Festmusik. Der hemdärmlige Kirchenvogt hastete eifrig -auf
dem schönen grünen Festplatz hin und Her, und am sanft an-
steigenden Rain herum hatte sich das Männer- und Weibervolk
von Studach und aus dem jenseits des Raines liegenden Syti-
dörflein gelagert. Im Spielkreise Hockten auf einem frifchge-
zimmerten Bänklein, gegenüber einem stangengezierten, be-
wimpelten Steinhaufen, einige sonntäglich gekleidete Bauern,
das Preisgericht. Mitten unter ihnen aber saß, hemdärmlig, in
ihrem blauschwarzen, selbergewobênen Rock, das Holderbeni,
den blumengeschmückten Lamphut auf ihrem blonden Scheitel.
Sie war heute die Ehrenjun-gfer, die den Preisgewinnern die
Gaben zu überreichen hatte. Am Hag hinter der Bank war ein
bescheidenes Bierfäßlein aufgelegt, und hart daneben waren
zwei plärrende Schafe angebunden, die Preisschafe. Ein an-
sehnliches Stück Käse, der Preiskäse, aber lag vor dem Bän-k-
lein im kurzen Grase.

Die Wettspiele hatten schon begonnen. Die Musik auf dem
Hage zog los, und nun traten die jungen Burschen und kräftigen
Männer der Talschaft auf und maßen sich im Steinstoßen, worin
es ihnen weit im Lande herum niemand zuvortat. Es war eine
Freude zu sehen, wie wuchtig sie alle die schweren Bachsteine
nach dem Steinhaufen warfen, in dem die bewimpelte Stange
die Zielgrenze bildete. Bei jedem besonders weiten Wurf
jauchzte es am Rain auf; aber bis zur Stange hatte es noch
keiner -gebracht.

Als nun der alte, breitschultrige Heubergbauer in den Kreis
trampte, verhielten die Weiber vor Staunen den Atem. Der
Heubergstöffi galt in früheren Zeiten wohl als einer der besten
Steinstoßer. -Er hatte sich fast immer die ersten Preise geholt,
doch war er bei den Aelplerfesten schon lange nicht mehr ge-
sehen worden, geschweige denn, daß er mitgemacht hätte. Daher
wunderten sich die Stüdacher und Sytidörfler gewaltig, daß der
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graubäuptige ttJtann nommais um ben SSreis fteinftoßen motte.
Sie mußten aber, baß er ein fcßarfer Käufer unb fttappenfpatter
mar, unb meinten, er motte ficb beute noch einmal ein bittiges
Schaf bolen, um fo mehr, ba bie Schafe biesmat befonbers gut
ausfahren. Sott) fiel es ibnen nitt)t ein, su glauben, ber Sitte
tonnte ben jungen SIetptern gefährlich merben.

Sl'ber als fie fab en, mie leicîjt er ben smeitgrößten Stein
aufbob unb roog unb mie er ibn bann fatten ließ unb ben
fttimerften Stein aufnahm, als mär's ein SSuiterbatten, mürben
fie ftitt. Ser Stöffi tat notb einen fcbiefen SSticf nacb bem tacbenb
natt) ihm fcbauenben ijotberbeni; bann bob er ben Stein hoch,
rüttte bie gemaltigen Schultern roiegenb bin unb ber, unb ba
flog ber Steinblott fcbmerfättig, mie ein auffcbießenber Sluer*
babn, unb blieb bart oor ber Qielftange im Steinhaufen ftetten.

Staunenb f(baute bas am Stain fagernbe SSÖtflein auf ben
bäumigen Sitten, ber mit feinem SBurf atte überholt batte.
Scbmerfcbnaufenb ftanb er ba unb maß mit einem langen SStitt
bie Sietroeite. Keine fjanbbreite fehlte bis 3ur beroimpetten
Stange. Sann trampte er, unter ben freubigen Surufen bes
Sottes, 3um SSänttein, auf bem bie ^Preisrichter borften, bie
ibn tacbenb bemittfommten.

,,©ib mir einen Schlurf SSier!" fagte er sur fjotberbem, bie
ibn mit tacbenben Scbatfaugen anfcbaute. ,,©s ift ein fcbmerer
Stein gemefen, unb ich babe ibn meit gebracht."

„3a, bas babt 3br", machte bas SRäbcben unb überreichte
ihm ein überguittenbes ©tas SSier, bas ber geftmirt, ber halb»
betruntene ^otberroirt, bem gäßtein im f)ag hinter ber tßreis=
ricbterbant abge3apft batte.

„Sich überholt beut feiner mehr, Stöffi", lärmte ber SBirt,
ihn aus feinen »erfcbmontmenen Sleugtein bebeutfam anbliir»
30tnb; „bu baft's ben 3ungen beut einmal geseigt. 3ung ge-
mobnt, alt getan. SSir Sitten finb auch noch mer, unb gäb's ei»
SBettfaufen", machte er fchnatsenb, „fo fönnte ich auch ein Schaf
heimführen."

Ser fjeubergftöffi hörte nicht auf ihn; aber feiner locbter
raunte er ins D'br, ihr bas ©tas sum SSefcbeibtrinten binbattenb:
„93ent, bu meißt, mas bu gerebet baft. 23teibt mir bas Schaf,
fo mitt ich's bir fetber 3ufübren unb in ben Statt ftetten; aber
einen Kuß foftet's, bu meißt es."

So teife er ibr's sugeftüftert hatte, bie nebenanfifeenben
SSauern hatten es bocb gehört unb stornierten fich fttmal3enb an.
„Stba", raunte ber eine bem anbern 3U, „baber fommt ihm bie
Kraft."
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grauhäuptige Mann nochmals um den Preis steinstoßen wolle.
Sie wußten aber, daß er ein scharfer Hauser und Rappenspalter
war, und meinten, er wolle sich heute noch einmal ein billiges
Schaf holen, um so mehr, da die Schafe diesmal besonders gut
aussahen. Doch fiel es ihnen nicht ein, zu glauben, der Alte
könnte den jungen Aelplern gefährlich werden.

Aber als sie sahen, wie leicht er den zweitgrößten Stein
aufhob und wog und wie er ihn dann fallen ließ und den
schwersten Stein aufnahm, als wär's ein Butterballen, wurden
sie still. Der Stöffi tat noch einen schiefen Blick nach dem lachend
nach ihm schauenden Holderbeni; dann hob er den Stein hoch,
rückte die gewaltigen Schultern wiegend hin und her, und da
flog der Steinblock schwerfällig, wie ein aufschießender Auer-
Hahn, und blieb hart vor der Zielstange im Steinhaufen stecken.

Staunend schaute das am Rain lagernde Bölklein auf den
bäumigen Alten, der mit seinem Wurf alle überholt hatte.
Schwerschnaufend stand er da und maß mit einem langen Blick
die Zielweite. Keine Handbreite fehlte bis zur bewimpelten
Stange. Dann trampte er, unter den freudigen Zurufen des
Volkes, zum Bänklein, auf dem die Preisrichter hockten, die
ihn lachend bewillkommten.

„Gib mir einen Schluck Bier!" sagte er zur Holderbeni, die
ihn mit lachenden Schalkaugen anschaute. „Es ist ein schwerer
Stein gewesen, und ich habe ihn weit gebracht."

„Ja, das habt Ihr", machte das Mädchen und überreichte
ihm ein Überquillendes Glas Bier, das der Festwirt, der halb-
betrunkene Holderwirt, dem Fäßlein im Hag hinter der Preis-
richterbank abgezapft hatte.

„Dich überholt heut keiner mehr, Stöffi", lärmte der Wirk,
ihn aus seinen verschwommenen Aeuglein bedeutsam anblin-
zolnd: „du Hast's den Jungen heut einmal gezeigt. Jung ge-
wohnt, alt getan. Wir Alten sind auch noch wer, und gäb's à
Wettsaufen", machte er schnalzend, „so könnte ich auch ein Schaf
heimführen."

Der Heubergstöffi hörte nicht auf ihn; aber seiner Tochter
raunte er ins Ohr, ihr das Glas zum Bescheidtrinken hinhaltend:
„Beni, du weißt, was du geredet hast. Bleibt mir das Schaf,
so will ich's dir selber zuführen und in den Stall stellen; aber
einen Kuß kostet's, du weißt es."

So leise er ihr's zugeflüstert hatte, die nebenansitzenden
Bauern hatten es doch gehört und zwinkerten sich schnalzend an.
„Aha", raunte der eine dem andern zu, „daher kommt ihm die
Kraft."
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Das modernste Flugzeug der Schweiz für die ASpar.

Am Sonntag den i. Mai landete auf dem Flugplatz Bern-
Belpmoos das neue, zweimotorige Koolhoven-Verkehrsflugzeug, das

von der Alpar in diesem Sommer auf ihren Fluglinien in Dienst
genommen wird. Die neue Maschine ist ein Typ Koolhoven FK 50,
sie ist mit zwei Wasp-Mötoren zu 400 PS aus der amerikanischen
Fabrik Pratt & Withney ausgerüstet. Mit einer Fluggeschwindigkeit

von 260 Stundenkilometern wurde sie aus der Werft in Rotterdam
vom Alpar-Flugkapitän Otto Schupbach nach der Schweiz über-
flogen. Eine vollständige Einrichtung für drahtlose Telegraphier
der Radiokompass, der Eigenpeiler und die Baken-Empfangsanlage
garantieren die grösstmögliche Flugsicherheit und stellen die Ma-
schine in die Reihe der modernsten Luftfahrzeuge der Gegenwart.

Seht gefefjat) ein gemaltiiger Slatfch, als märe ein Sßeteor*
ftein oom Gimmel gefallen.

„Uebers 3iel, übers Siel!" lärmten bie Suben.
©in 2tufjaucb3en ging um ben Slain. Unb als fich ber f)eu=

bergftöffi oermunbert umfrfjaute, fab er ben fefnoeren 6tcin, ben
er nor Îttr3em mit 2lch unb Srach bis hart ans 3»el gebracht,
mobl eine Slrmlänge tneit über Stange unb Steinhaufen bin*
aus, im ©rünhag fteefen.

„Saterlot, Saterlot", machte er rote niebergebonnert; „jefet
ift mir bas Schaf ausgetommen!"

„s lommt Such ja gleicbroohl ins ftaus", fagte jefet mit
glän3enben Slugen bas fjolberbeni 3U ihm; „feht 3hr benn nicht
m er Such gemeiftert hat?"

„$ßer gemeiftert, mas gemeiftert?"
©r flaute nach ben Steinftofjern. Sor ben jungen 2lelplern

ftanb feft toie ein Saum, mit über unb über tachenbem ©eficht,
fein Sohn, ber Sepp.

„Ser Sub ift's, mein Sub, — 's Sonners", machte er, „'s
ift ein guter SEßurf getoefen; ber Sub hat Schmal3 im ©Ken*
bogen."

„3a, bas hat er", fagte bas Seni.
Seht fiel bem Sitten aber etto as ein; bie bufchigen Sfugen*

brauen gingen sufammen; ein toilber Sticf toie ein Sßetterteuctp
ten oor bem Sönnern)etter, fchofi baraus nach feinem Sohne,
©r ftellte mit bebenber £)anb bas ©las auf's SRichterbänftein
unb brummte: „Siefes Schaf betomme ich nicht mehr, fo mill
ich bas anbere."

Sie Sauern lachten laut auf, unb ber fpielleitenbe Sirchen*
oogt fagte: „Stöffi, Stöffi, laß bir bie SBeiber nicht über bein
graues fjaar geraten!"

Ser Sitte flaute bem tachenben Sirchenoogt oerbroffen auf
bie fchmalen SSaben; bann fagte er oerächtticb: „Sag bu bas
Srebigen; bu bift nur ein angesogener Sobnenftecfen. 3<h ober

ftehe noch feft auf ben Sfählen unb höbe es nicht mie eine
Selegraphenftange, bie bei jebem ßuft3ug sittert unb mimmert."

fjellouf lachte bas Seni; ber abgetakelte Sreisrichter unb
Spielleiter rümpfte bie Stafe unb mollte bem fjeubergbauer ein«
gefal3ene Slntmort geben; boch ber hotte fich mit Slafterfchritten
baoon gemacht unb mar im Softe oerfchmunben.

Sie Sreisrichter fprachen bas Schaf einhellig bem fjeuberg«
fepp su. Unb als ber nun mit gelächerigem ©eficht, fchier oer*
legen, fich ons frifcbge3immerte Säntlein heranmachte, erhob fich
bas fjolberbeni unb übergab ihm an einer roten Schnur eigen*
bänbig bas gemonnene meifje Schaf, mobei bas ßächeln um
ihren üötunb nicht mehr oergehen mollte. Sarnach trebekte fie
ihm, mit einem fcberSbaft gereimten 3uftupf, ein ©las SBelfcfp
mein, ©lüctfefig machte er fich mit feinem Schafe meg.

gortfehung folgt.

Bergeinsiamkelt
3m Stbenbbämmerglake ruht,
3U güfsen mir ber Sllpenfee;
bie gelsmanb nimmt ihn treu in f)ut
unb nähret ihn mit ern'gem Schnee.
Sein Sßefen fonft im meiten Sreis;
ich halte bang ben Sltem an

Sa, horch, es raufcht oon glügeln leis,
ein 2Ibler fteuert feine Sahn.
Stun aus bes fjimmels blauem Schein
fchmimmt er bem bunfeln fjorfte su
5011t meiner Seele jefet allein,
rüft ich mich für bie ©ottesruh!

Stbolf SSgtlin.
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Das «Roà^nstv ?Iug-êug ris? Lckwsîze lü? «iîe âêps?.

LormisA den i. iViîci Isndcte auk dem LIu^>Is.t2 Lern-
Lel^>m<x>s às neue, 2vreiinotorÌAe LIonILc>ven-VerkeLr8kIuß2eu^, dss

von der ^dp^r in diesem Lonnner nui iiiren Llu^Iinien in Oiensi
genommen wird. Vis neue iidnsclrine ist ein Vvsi Lioollioven LÜ 50,
sie ist init ?.wei ^Vnsp-iVlòtoren 2U 400 L8 nus der ninerilcnniselisn
Lnkrilc Lrntt 6c ^Vitimev nus^erüstet. Ivlit einer LIu^eseLwindi^Ireit

von 260 Ltundenlciloinetern wurde sie nus der V/erkt in Lotterdnre
vom d^Ipnr-LIuAlcnpitnn Otto Lcküpknclr nsck der Lciiwei? über-
kleben. Line vollständige Linricbtung kür drnbtloss Velegrnpbie^
der Lndiolcompnss, der Ligenpsiler und die Lnlcen-Lmpknngsnnlnge
gnrnntieren die grösstmögliebe Llugsickerbsit und stellen die bdn-
sekine in die Leibe der modernsten Vuktknbrseuge der Oegenwnrt.

Jetzt geschah ein gewaltiger Platsch, als wäre ein Meteor-
stein vom Himmel gefallen.

„Uebers Ziel, übers Ziel!" lärmten die Buben.
Ein Ausjauchzen ging um den Rain. Und als sich der Heu-

bergstöffi verwundert umschaute, sah er den schweren Stein, den
er vor kurzem mit Ach und Krach bis hart ans Ziel gebracht,
wohl eine Armlänge weit über Stange und Steinhaufen hin-
aus, im Grünhag stecken.

„Sakerlot, Sakerlot", machte er wie niedergedonnert; „jetzt
ist mir das Schaf ausgekommen!"

„Es kommt Euch ja gleichwohl ins Haus", sagte jetzt mit
glänzenden Augen das Holderbeni zu ihm; „seht Ihr denn nicht
wer Euch gemeistert hat?"

„Wer gemeistert, was gemeistert?"
Er schaute nach den Steinstoßern. Vor den jungen Aelplern

stand fest wie ein Baum, mit über und über lachendem Gesicht,
sein Sohn, der Sepp.

„Der Bub ist's, mein Bub, — 's Donners", machte er, „'s
ist ein guter Wurf gewesen; der Bub hat Schmalz im Ellen-
bogen."

„Ja, das hat er", sagte das Beni.
Jetzt fiel dem Alten aber etwas ein; die duschigen Augen-

brauen gingen zusammen; ein wilder Blick wie ein Wetterleuch-
ten vor dem Donnerwetter, schoß daraus nach seinem Sohne.
Er stellte mit bebender Hand das Glas auf's Richterbänklein
und brummte: „Dieses Schaf bekomme ich nicht mehr, so will
ich das andere."

Die Bauern lachten laut auf, und der spielleitende Kirchen-
vogt sagte: „Stöffi, Stöffi, laß dir die Weiber nicht über dein
graues Haar geraten!"

Der Alte schaute dem lachenden Kirchenvogt verdrossen auf
die schmalen Waden; dann sagte er verächtlich: „Laß du das
Predigen: du bist nur ein angezogener Bohnenstecken. Ich aber

stehe noch fest auf den Pfählen und habe es nicht wie eine
Telegraphenstange, die bei jedem Luftzug zittert und wimmert."

Hellauf lachte das Beni; der abgekanzelte Preisrichter und
Spielleiter rümpfte die Nase und wollte dem Heubergbauer eine
gesalzene Antwort geben; doch der hatte sich mit Klafterschritten
davon gemacht und war im Volke verschwunden.

Die Preisrichter sprachen das Schaf einhellig dem Heuberg-
sepp zu. Und als der nun mit gelächerigem Gesicht, schier ver-
legen, sich ans frischgezimmerte Bänklein heranmachte, erhob sich

das Holderbeni und übergab ihm an einer roten Schnur eigen-
händig das gewonnene weiße Schaf, wobei das Liichà um
ihren Mund nicht mehr vergehen wollte. Darnach kredenzte sie

ihm, mit einem scherzhast gereimten Zuftupf, ein Glas Welsch-
wein. Glückselig machte er sich mit seinem Schafe weg.

Fortsetzung folgt.

Im Abenddämmerglanze ruht,
zu Füßen mir der Alpensee;
die Felswand nimmt ihn treu in Hut
und nähret ihn mit ew'gem Schnee.
Kein Wesen sonst im weiten Kreis;
ich halte bang den Atem an

Da, horch, es rauscht von Flügeln leis,
ein Adler steuert seine Bahn.
Nun aus des Himmels blauem Schein
schwimmt er dem dunkeln Horste zu
Mit meiner Seele jetzt allein,
rüst ich mich für die Gottesruh!

Adolf Vögtlin.
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